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rgte Fragen eines deutschen Patrioten.
War es nun Cook oder war es Peary , jedenfalls war

Mexikaner. Ist das nicht seltsam? Die praktischen
- >er, bei denen der Dollar alles gilt , bei denen der
feste Geldmacher, ein Harri man,Rockefeller. Morgan,
Vanderbilt, jenseits von Gut und Böse steht, jagen
so unfruchtbaren Phantom nach, wie es die Ent-
des Nordpols ist. Die Sache hat doch höchstens einen
östlichen Wert, und die Amerikaner waren bi; her

wissenschaftliche Fortschritte fix und fertig aus
besonders aus Deutschland zu beziehen, und dann

erst, wenn sich praktisch etwas damit machen ließ,
die Sorgen und Mühen des armen darbenden Er-
- und Entdeckers war der idealistische, träumerische
che gut genug. Bei der ganzen Nordpolforschung
steht die deutsche Nation auffallend abseits. Hat sich
Wandlung im deutschen Nationalcharakter vollzogen?
Früher, als wir in der Welt noch wenig bedeuteten,
wir kein Stückchen afrikanischer oder asiatischer Erde

hatten unsere Landsleute als Forschungsreisende
.....näßen die Führung . Humboldt, die Schlaginlmeit,
'S,  Richthofen,' Nachtigal — sind das nicht stolze

? In neuerer Zeit haben uns Amerikaner, Eng«
Norweger, Schweden, ja Russen den Rang ab«

Wir haben auch jetzt noch Reisende, aber keine
wie Stanley , Lioingstone, Nansen, Hedin,

watski, Shackleton, Cook. Es scheint, als ob wir
schon ganz selbstverständlich fänden. Vor vier Jahren
/en im inneren Asien gleichzeitig der Schwede Hedin
der Deutsche Filchner, beide mit groben Erfolgen und

Einsetzung ihres Lebens. Von Hedin spricht bei
alle Welt, Filchner aber ist in den weitesten Kreisen

Das Flugproblem ist gelöst worden. Die Menschheit
Drachenflieger verschiedener Art , die natürlich noch
"ommnet werden. Wer sind die Matadors ? Die
Wright, Farman , Blsriot — lauter fremde Namen,

doch waren wir Deutschen die ersten. Die fremden
geben zu, daß ihre Versuche und Erfolge sich >.uf
^arbeiten unseres Lilienthal aufbauen. Der kühne
kam im Jahre 1896 als Opfer seines Strebens

Leben, seitdem ruhte bei uns die ganze Angelegen-
die Führung ging auf andere über, und erst jetzt
man bei uns wieder an. Die Bahn war von einem
'en bereitet, aber den letzten Sprung wagten die

er. Wie kommt das?
Das lenkbare Luftschiff— da haben wir drei deutsche

Zeppelin, Groß, Parseoal , als Vertreter des
des Halbstarren und des unstarren Systems,
das beste ist, lasten wir außer Betracht: es freut

daß auf allen drei Wegen Deutsche eine Führerrolle
neben den Versuchen, die gleichzeitig und unabhängig

> >is angestellt wurden. Aber auch hier ist etwas
ttdiges: alle drei sind Militärs. Wo blieben
Gelehrten, wo blieben die Ingenieure , die Pro-
unserer technischen Hochschulen? Gewiß ist eine

Erfindung nicht das Werk eines Mannes, die
die Propeller haben Techniker gebaut und

•?, aber den letzten Sprung mußten ein General,
-lliaior, ein Hauptmann machen — drei Männer , die

durch die offiziellen Schulen der Wissenschaft und
»echnik gegangen waren. Von den Gelehrten hörte
uur ab und zu, daß sie ausgerechnet hatten, es ginge

wie sie früher gegen die Eisenbahn waren, die die
M Nerven nicht aushalten konnten; wie sie früher

neten, daß ein Dampfschiff nie von Deutschland nach
-m fahren würde, weil es nicht genug Kohlen schleppen
' Ist der frische Wagemut geschwunden, ist die

gsfteude hinter der Zweifelsucht zurückgeblieben?
M unsere Schulausbildung nicht mehr ganz so, wie

Verne Zeit sie verlangt?
^ können uns noch auf schöne Leistungen der letzten

>te berufen und brauchen nicht zu verzagen. Koch,
Röntgen und andere sind noch leuchtende Ver«

unserer Gelehrtenwelt, auf die wir Hinweisen können,
,.dre unvermeidlichen Vergleiche aufgestellt werden,
«nnen auch anderen etwas gönnen, aber wir hoffen,

deutsche Wissenschaft, abgesehen von der laufenden
Arbeit, auch in Großtaten wieder die Spitze ein»

wird, zur Ehre des ganzen Volkes. K. M.

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

* den in ländlichen Fortbildungsschulen rangen
chuliehrern die für die Erteilung des Unterrichts
en Schulen erforderliche Au./tung zu geben, finden
^anlastung des preußischen Landwirttchastsnnnlsters

Kurse statt. Ihre Zahl betrug bisher ftmf.
der Ausgestaltung des Fortbildungsschulwesens
gesttegene und noch ständig wachsende Bedarf

ästen hat den Landwirtschaftsminister veranlaßt,
dieser Kurie in diesem Jahre auf 13 zu erhöhen
ihre Abhaltung einheitliche Vorschriften zu, er«
>anach ersttecken sich diese Kurse über etwa einen
tit 120 bis 150 Unterrichtsstunden. Tue Lehr¬
en die Lehrer in erster Linie mit den Ausgaben
Organisation des ländlichen Fortbildungsschul«
ertraut machen und sie in der Methodik deS
ngsschulunterrickts schulen. Anträge auf Zu¬

lassung find an die zuständige Negierung (Abteilung für
Kirchen- und Schulwesen) zu richten. Lehrer , in deren
Gemeinden bereits eine ländliche Fortbildungsschule be¬
steht oder in nächster Zeit gegründet werden soll, werden
vorzugsweise berücksichtigt.

+ Das Gesetz über die zollwidrige Verwendung von
Gerste ist mit Beginn dieses Monats in Kraft getreten.
Die darin und in den Ausführungsbestimmungen des
Bundesrats vorgesehene Kennzeichnungder zum niedrigeren
Zollsatz eingeführten Gerste erfolgt bei den hierzu aus¬
drücklich ermächtigten Zollstellen. Diese sind in tunlichster
Beschleunigung mit geeigneten Apparaten zum Teil bereits
versehen, zum Teil werden sie in nächster Zeit danrit aus¬
gestattet sein. Für die Übergangszeit hat die Reichs¬
verwaltung den Bundesregierungen die zur Vermeidung
unerwünschter Verkehrsstockungen nötigen Anordnungen
empfohlen.

+ Der sozialdemokratische Parteitag zu Leipzig setzte
die Debatte über den parlamentarischen Bericht fort. Dabei
kam es mehrfach zu stürmischen Szenen . Abg. Ledebour
bezeichnete es in seinem Schlußwort als eine der größten
Torheiten, daß sich die Sozialdemokratie in der Erbschafts¬
steuerfrage „aus die honigbestrichene Deichsel des Re¬
gierungswagens habe locken lassen/ Man rief ihm zu,
daß er doch selbst in dem parlamentarischen Bericht über
die Haltung der Fraktionen berichtet habe, ohne sie zu
mißbilligen. Schließlich gab Abg. Bebel zu der Frage , ob
die Mehrheit der Fraktion für oder gegen die Erbschafts-
steuer gewesen sei, folgende Erklärung ab: Ich habe in¬
folge meines Gesundheitszustandes den entscheidenden
Sitzungen in der Fraktion und im Reichstag nicht bei¬
wohnen können. Erst nachdem die Entscheidungen gefallen
waren, wurde ich vom Genoffen Singer durch einen Brief
über die Vorgänge in der Fraktion unterrichtet . Ich schrieb
ihm darauf zurück: »Ihr seid ja zu einer Entscheidung
nicht gekommen. Ich würde es aber für unrichtig und be¬
denklich gehalten haben, wenn die Fraktion gegen diese
Vorlage in dritter Lesung gestimmt haben würde / (Hört,
hört ! und stürmischer Beifall.) Damit schloß die Aussprache
über die Steuerfrage . — Sehr glatt wurde dann noch die
»Hofgängereiber sieben Schwaben"erledigt. Die schwäbischen
Genossen erklärten nämlich, sie würden dem beanstandeten
Ausstug fern geblieben sein, wenn sie hätten annehmen
können, daß der Ausflug zu einer monarchistischen Demon¬
stration ausgenutzt werden würde. Der Parteitag war der
Ansicht, daß mit dieser Erklärung die Hofgängerangelegenhecl
abgetan sei. — Es wurde dann noch eine Symputhie-
R .iolution für die russischen Revolutionäre angenommen.

♦ Zur Angelegenheit deS RetAStagSckbgeor - neten
Schack wird mitgeteilt, daß die Meldung von der Mandats¬
niederlegung Schacks auf einem Irrtum beruht . Bis jetzt
ist die Niederlegung nicht erfolgt. Erst Sonntag , den
19. d. M ., wird eine Verttauensmännerversammlung in
Eisenach zu dieser Frage Stellung nehmen.

+ In Heft 1 Band 217 der »Statistik de» © eutfiüm
Reichs" werden die Hauptergebnisse der gewerbliche»
Betriebszählung vom 12. Juni 1907 für die Großstädte
des Deutschen Reichs bekanntgegeben. In den 42 Groß¬
städten wurden danach im Jahre 1907 891010 Betriebe
ermittelt . In ihnen waren 4 317 467 Personen beschäftigt,
während im Jahre 1895 in 28 Großstädten 621837 Be¬
triebe mit 2 308 385 Personen gezählt wurden . Die Zahl
der Hauptbetriebe betrug in den 42 Großstädten zusammen
835 998, von denen 5542 auf die Gewerbeabteilung
Gärtnerei , Tierzucht und Fischerei, 438723 auf Industrie
einschließlich Bergbau und Baugewerbe, 379 932 auf
Handel und Verkehr einschließlich Gast- und Schankwirt-
schast, und 11801 auf Musik, Theater und Schaustellungs¬
gewerbe entfielen.

+ Die preußischen Minister deS Innern und der Finanzen
haben erneut der Ausbildung der Regierungs¬
referendare ihre Aufmerksamkett zugewendet. Sie haben
an die Regierungspräsidenten derjenigen Regierungen , die
Referendare zur Ausbildung beschäftigen, einen Erlaß
gerichtet, welcher bestimmt, daß bei der Annahme von
Regierungsreferendaren solche Bewerber erttsprechend be¬
vorzugt werden sollen, die durch Vorlegung von Zeug¬
nissen und Arbeiten den Nachweis führen, daß sie, mw
zwar nicht nur in den letzten Unioersitätssemestern, durch
Beteiligung an Seminarien oder seminaristischenÜbungen
das Studium des Staats - und Verwaltungsrechts sowie
der Volks- und Staatswirtschaftslehre erfolgreich betrieben
haben.

+ Der Vorschlag eines Leipziger Blattes , dem Fürste«
Brilow eine Kandidatur im Reichstagswahlkretse
Eisenach -Dermbach anzutragen, ist schnell gegenstandslos
geworden. Fürst Bülow hat nämlich auf eine bezüglich
Anfrage aus Norderney telegraphisch geantwortet : »Ich
würde die Kandidatur nicht annehmen und bitte von einer
solchen abzusehen. Nachdem ich meine Ämter niedergelegt
habe, wünsche ich politisch nicht mehr in die Öffentlichkeit
zu treten. Fürst Bülow/ Von besonderem Interesse ist
an dieser Antwort , daß Fürst Bülow ganz allgemein er¬
klärt, sich nicht mehr politisch betättgen zu wollen.
Hue In - und /dubunü.

Berlin, 15. Seat . Zwischen dem russischen Minister des
Auswärtigen. Jswolski . der gegenwärtig in Ber ... weilt,
und dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg tanü eure
längere Unterredung statt.

Posen 15 Sept. -Wegen Aufreizungen zu Gewalttätig¬
keiten und' Geiäbrduna des öffentlichen Friedens durch eine

iKt£,c viwUiteNte Olt ©auifummei oe.. rttelchslagLiwgeoid..eien
Grafen Mielcznnski zu 150 Mark Geldsttafe.

Koblenz, 15. Sept . Bei der Reichstagsersatzwahl im
Wahlkreise Koblenz-St . Goar wurde der Zentrumskandidat
Senatspräsident Wellstein wiedergewähtt. Einziger Gegen-
kandibat war Saas (So, .). lWellsiein mutzte sich infolge Be-
wrderung tn sein ketztges tzoycies Arm einer Neuwahl unter¬
ziehen.)

London, 15. Septbr . Im englischen Unterhause wurde
die Erhöhung der Erbschaftssteuer nach zweitägigen Be¬
ratungen angenommen.

London, 15. Septbr . Der ehemalige erste Lord der
englischen Admiralität, Lord Tweedmouttz, der seinerzeit den
viel erörterten Brief von dem deutschen Kaiser erhalten hatte,
liegt im Sterben.

Petersburg , 15. Septbr. Der deutsch-mssische Zwischen¬
fall in Carbin ist in fteundschastlicher Weise beigelegt worden.

Teheran , 15. Sept . Der entthronte Schah von Persien
hat auf der Reise nach Rußland halt gemacht und weigert
sich, die Fahrt fortzusetzen. Die Bevölkerung ist hierdurch
beunruhigt : sie befürchtet, daß die reaktionären Stämme dem
Schah zu Hilfe kommen und daß daraus n.uc  Unruhen ent¬
stehen könnten. _

Rof - und Perfonainacbrfcbten.
* Staatssekretär Dernburg  bat die Einladung der

Handelskammerin Liverpool angenonimen. Die Schule für
tropische Medizin wird zu Ehren des Staatssekretärs am
8. November ein Bankett veranstalten.

* Der ftühere Reichsbankpräsident Wirkt Geh. Rat Richard
Koch  vollendete am 1b. d. M. sein 75. Lebensjahr. Am
15. September 1834 in Kottbus geboren, hat er von 1853
bis 1907 4m Staats - und späterhin im  Reichsüienste gestanden.

neer und jviartne.
* Berliner Auto-Omnibusse im Manöver . Mehrere große

Autos der Berliner Automobil-Straßen -Om.>ibus-Akt.-Ges.
finden zum ersten Male im Manövergelände des 3. Armee¬
korps Verwendung. Sie sollen zur schnellen Beförderung
von Pionierabteilungen und Fußtrnpven dienen. Jedes
Auto, 22pferdekräfttg, kann 40  bis 50 Personen ausnehmen.

Railermanöver 1909.
(Bon unserem militärischen Mitarbeiter .)

p.  Mergentheim , 15. Sept . morgen*.
Heute wird  es Ernst . Das ist die allgemeine

Meinung und auch die Absicht der die Offensive führenden
blauen Armeeleitung, die eine Entscheidungsschlacht herbei¬
führen will , bevor die rote Armee durch die zwei zu ihrer
Verstärkung heranmarschierenden Heerkörper soweit ge-
kräftigt ist, um den Blauen schwer überwindbaren oder
gar für den Angreifer vernichtenden Widerstand zu leisten.
Der Kaiser  begab sich schon kurz nach 6 Uhr früh niit
dem österreichischen Erzherzog-Thronfolger Franz Ferdinand
in das Manövergelände.

Heran au den Feind.
Die Zahl der Manöverbummler ist bis ins Un¬

endliche gewachsen, da alle Welt interesiaute Ereig-
nisse erwartet . Nicht, als ob der gestrige Tag keine
allsgezeichnete militärische Leistungen gebracht hätte.
Die Marschleistungen der Truppen verdienten großes
Lob. Trotz des miserablen Wetters, der durch den Regen
aufgeweichten Wege vollzogen sich die Truppenverschiebungen
überall in einwandfreier Weise. Vorzugsweise lenkte das
1. bayerische Armeekorps, das von Crailsheim nach
Mergentheim  vorgeworfen wurde, die Aufmerksamkeit
der Fachleute auf sich. Auch der Kaiser  beobachtete,
stundenlang im Regen aushaltend, diesen in tadelloser
Frische sich abwickelnden Vormarsch. Die Infanterie schob
sich, Regiment nach Regiment, wie eine mit Präzision
arbeitende Maschine vorwärts , und die Transportkolonnen
schloffen sich in gleicher vortrefflicher Art an. — Doch für
die Piaffe der Neugierigen ist natürlich ein tüchtiges Ge¬
fecht mit Kanonendonner und Flintengeknatter ein inter¬
essanteres Schauspiel als der Anblick in ewiggleichem
Gleichschritt vorbeiziehender Bataillone. Der Manöver-
bummler will Dampf sehen und geschwungene Säbel , er
dentt meistenteils nicht daran, daß die modernen Kriege
viel eher durch die Leistungsfähigkeit der Beine des Fuß¬
soldaten als durch den Angriff auf Hieb, Stich und Schuß
entschieden werden.

In der cäcfechtslinie.
Blau  stand gestern abeud mit der Front nach Norden

in der Linie Mergentheim-Boxberg-Merchingen. Um
Mergentheim biwakierte das 1. bayerische Korps, in der
Mitte bei Boxberg batte sich die württembergische26. und
27. Division gesammelt und bei Merchingen hielt das

! Kavalleriekorps. Rot hatte seine 5. Division bei Grüns-
seid, westlich davon die 6. und 4. Division und die

' Kavallerie-Division bei Eberstadt auf dem rechten Flügel
aufgestellt. Die von Rot erwarteten Verstärkungen
marschierten in der Nacht teilweise durch, doch blieb es
fraglich, ob sie so rechtzeitig eintreffcn, um latkräftig ein-
greifen zu können.

Der erste Angcsi,.
Um 5 Uhr früh war die kurze Nachtruhe strr die

blauen Truppen schon wieder vorbei. Das Armee¬
kommando hatte diesen Zeiwunkt bestimmt, um den Vor¬
marsch fortzusetzen und den Angriff auf die Roten zu
beginnen. Das 1. bayerische Armeekorps ging über die
Tauber und legte sich mit dem östlichen linken Flügel des
Gegners an. 13. Armeekorps und 26. Jnfanteriedwnwn



Übertritten den Umpserbach und drückten auf die Flanke
der Roten zwischen Lauda und Heckfeld. Die 27. Infanterie-
division folgte als Staffel , das Kaoalleriekorps operierte von
früh 8 Uhr ab gegen den linken Flügel des Feindes . Di«
rote Armee nahm den Angriff an, zog ihre Vorposten aus der
Gegend von Lauda ein und nahm Verteidigungsstellung
weiter zurück auf den Höhen nördlich der Linie Hardheim-
Tauberbischofsheim. Das Zurückgehen hatte den Zweck,
die Vereinigung mit den herannahenden Verstärkungs-
truppen, 39. Jnfanteriebrigade und 14. Armeekorps, zu
erleichtern. In der Gefechtslinie stehen bei Rot die
4. Infanteriedivision bei Hardheim die 8. Infanterie¬
division im Zentrum zwischen Schweinburg und Königs-
heim, b. Infanteriedivision auf dem linken Flügel zu
beiden Ufern der Tauber . Die Kaoalleriedioifion hielt
noch bei Eberbach, wo sie schon gestern stand. Das Feuer¬
gefecht entwickelt stch langsam Anscheinend soll das blaue
1. bayerische Armeekorps eine Umgehung der roten linken
Flanke versuchen. Der Kaiser beobachtete das Treffen
von den Höhen bei Tauberbischofsheim aus.

P-  Mergentheim, 15. Sept. nachmittag.
DaS 1. bayerische Armeekorps stand mittags kn

festige« Gefecht gegen die roten Positionen auf dem
rechten Ufer der Tauber . Die Roten haben auf den von
ihnen besetzten Höhen starke Berschanzungswerke an¬
gelegt und scheinen entschlossen, dem blauen Angriff mit
allen Kräften standzuhalten, um ihre Verstärkungen ab-
»uwarten. Gelingt ihnen dies, sind die Blauen nicht so
glücklich, die drei Divisionen der Verteidiger zu werfen, so
würde morgen eine gänzlich veränderte Situation ein-
treten, da Rot dann über eine erhebliche Übermacht zu
gebieten hätte.

Vorläufig verfügt der Heerführer der roten Armee
über eine ganze Infanterie -Division weniger als der
Kommandeur der Angreissr, abgesehen davon, daß die
blaue Kavallerie der roten uni die Hälfte an Zahl über¬
legen ist. Es liegt eine ähnliche Kriegslage vor, wie im
Jahre 1866 auf dem gleichen Terrain . Am 24. Juli 1868
wurden die Tauberübergänge , die bei Tauberbischofs«
heim von der württembergischen und bei Werbach
von der badischen Division verteidigt wurdem
durch die von Oldenburgern . Hanseaten, Waldeckern und
Schwarzburg -Sondershausenern auf 65 000 Mann ver¬
stärkte preußische Mainarmee unter Manteuffel nach hart¬
näckigem Kampfe genommen. — Der vorgestern beschädigte
Lenkballon „Groß LT ist wiederhergestellt und manövriert
mrf der Seite der Blauen zur Orientierung über die feind¬
lichen Stellungen . Das Wetter ist trüb, aber bisher
regenfrei. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 17 . September.

Sonnenaufgang 5* I Mondaufgang 8" V.
Sonnenuntergang 6" I Monduntergang 7" N.

1881 Sieg Gustav Adolfs von Schweben über Tillq bei
Brettenfelb. — 1820 Französischer Dramatiker Emlle Augier geb.
— 1834 Französischer Dichter EdouardP .ulleron geb. — 1871
©tojjljerjjogln Eleonore von Hesse» geb. — 1S07 Musiker Ignaz

Q Bürgerknnde . Der Kultusminister hat neuerdings an-
geordnet. daß an allen Universitäten fortan eine Vorlesung
über Bürgerkunde für alle Studierende gehalten werde. Die
gleiche Einrichtung war schon zuvor in den Handelshochschulen
getroffem DaS sind glückliche Bestimmungen. Das Voll
bat die Fesseln der Hörigkeit abgelegt. In feine freie Hand
ist das Schicksal der Staaten gelegt. Durch die Männer,
bene» die Bevölkerung ihr höchstes Vertrauen gegeben,
werden die Aufgaben des Reiches erfüllt, werden die Wünsche
der Bewohner geprüft und durchgeführt. Gesetz und Recht
werden von ihnen nach den Bedürfniffen der Zeit geschaffen.
Es scheint nur so. daß der einzelne Mann nichts gilt. Die
Vielheit ist nur eine Zusammenfügung am Einzelnen. Der
Einzelne hat die Macht. Diese veränderte Auffassung vom
Wesen des Volkes, von seinen Pflichte« und Rechten, macht
es »der »ur Bedinauna . dab jeder den Platz kennt, auf hem

er steht, daß jeder das Ausmatz seiner jlaatSvllrgernaien
Rechte und Pflichten kennt, daß jeder — wenigstens in groben
Zügen — das Räderwerk der Maschine kennt, die wir den
Staat nennen. Wie kann man sich als Bürger fühlen, be¬
kennen und betätigen, wenn das Wesen des Bürgertums
nicht mft dem Wesen des Menschen ganz verschlungen. Der
höchste Stolz des klassischen Staatsvolkes — der Römer —
war es. zu sagen: civis Romanns sum, ein römischer Bürger
bin ich. Die Bürgerkunde ist politische Erziehung. Weil sie
ist und sein muß, ist es eigentlich zu bedauern, daß nur di«
akademisch Gebildeten mit ihr vertraut gemacht werden sollen
Der Akademiker, dem die Well des Buches offen steht, ha«
auch sonst genugsam Gelegenheit, die Bürgerkunde kennen zu
lernen. Ungleich wichtiger ist es. in den Volksschulen, bis in
die kleinste Dorfschule hinein, die Kenntnis zu tragen. Es
ist eineS Volksstaates unwürdig, daß Kinder die Lehrstätt«
verlassen. ohne auch nur eine Ahnung zu haben, wie unser
Reich aufgebaut ist, wie regiert wird, welche Rechte bei
Einzelne hat. und warum die Pflichten, selbst die drückendsten,
getragen werden müssen. Bürger kunde ins t -rit hinein!

Zur ländlichen Fortbildungsschule.
M., den 15. September.

In einer der letzten Numinern des Kreisblattes wurde den
Schulvorständen die Einrichtung von Fortbildungsschulen warm ans
Herz gelegt und zugleich dringend empfohlen, was wohl von allen
wahren Freunden unsrer Jugend freudig begrüßt worden ist. Daß
diese Empfehlung immer nur ein frommer Wunsch in unserem Kreis
geblieben ist und nur in ganz seltenen Fällen zur Tat umgesetzt
wurde, hat seinen Grund wohl mit in dem mangelhafte» Interesse,
welches unsre Landleute vielfach der Bildung ihrer eigenen Kinder
entgegenbringen, weiter verkennen viele den Wert und die Bedeutung
genannter Schulen. Da unsre Volksschulen selbst keine ausgereiften
Eharakterpersönlichkeiten heranbilden können, so ist die erziehliche
Beeinflußung des HeranwachsendenGeschlechtes nach der Schulzeit
unbedingt vonnöten. In den Fortbildungsschulen soll das an dem
Knaben begonnene Werk der Erziehung an dem Jüngling fortgesetzt
werden. Sie vermittelt nicht nur die für das Berufsleben not¬
wendigen Kenntnisse, sie befähigt und nötigt die Jünglinge zugleich,
in der ihnen zur Verfügung stehenden Zeit sich in einer Weise zu
beschäftigen, die der Ausbildung der Persönlichkeitdient. Ihre Auf¬
gabe besteht nicht allein darin , das Wissen der jungen Leute zu
vermehren und sie für das praktische Leben tüchtig zu Rachen, son¬
dern sie übt auch einen erziehlichen Einfluß auf sie ans , und zwar
in einer Zeit , wo sie diesen am nötigsten haben. Wenn ich mir
das rohe und ausgelassene Treiben der Jugend in unserer Gemeinde
vor Augen führe, so muß ich sagen, daß gerade die Fortbildungs¬
schule als Erziehungsstätte besonderer Berücksichtigung bedarf. Denn
es geht in Wahrheit mit der Sittlichkeit in nnserin Volke nur
langsam vorwärts , in vielen Fällen ist sogar schon Stillstand ein¬
getreten, mit dem sittlichen Leben unserer Jugend aber geht es
bergab. Sie hat es seit ihrer Schulentlassung ganz vergessen an
ihrer eigenen Veredlung zu arbeiten, dem Sittlichen, Wahren und
Schönen znzustreben und sucht nun ihre Befriedigung nur in dem
maßlosen Sichvergnügen und Genießen. In allen Kreisen drängt
sich uns die Wahrnehmung auf , daß die in der Schule zu,» Keimen
gebrachte Saat außerhalb derselben verkümmert und erstickt, mag
sie auch noch so tief in den Boden des Seelenlebens gesenkt und
noch so treulich und sorgsam gehütet worden sein. Die Jugend
muß sich austvben , das ist das Losungswort unsrer Zeit . Alles
rennt , stürzt und jagt von einem Vergnügen ins andere. Genießen
und wieder genießen, das ist heute die Parole der Allgemeinheit.
Die Gotteshäuser werden leer, die Tanzlokale können die schwür-
nlende, schwelgende Menge nicht fassen. Das sind lange, tiefe und
bedeutungsschwere Klagen und Anklagen, die uns da entgegenhallen,
und cs wird höchste Zeit , daß sie verstummen. Unsere Jugend ist
sich zum größten Teil selbst überlassen und kann mit ihren Begierden
und Lüsten schalten und walten wie sie will. So dürfen wir uns
schließlich gar nicht wundern, daß der überwiegende Teil unserer
Jünglinge und Jungftauen die freie Zeit in den Vergnügungs¬
lokalen verbringt, ja daß sogar solche, die eben der Schule entwach¬
sen und noch gewißermaßen in den Kinderschuhen stehen das
Wirtshaus , zumal an Sonntagen , zum zweiten Heim gemacht haben.
Soll es besser werden, dann müssen alle, die irgend einen Einfluß
auf unsre Jugend haben, der Verwilderung derselben mit aller
Kraft entgegentrete», dann ist es nötig die Quellen aller jugendlichen
Laster zu verstopfen, dann müssen die Vergnügen in 'gemessene
Grenzen gesetzt werden. Daher zugleich die Mahnung : helft unsre
Vergnügen veredeln, helft denen, die in Gefahr stehen, verloren zu
gehen. Wollen wir die erwachsene Jugend von der Bahn des
Lasters, die durch die maßlosen Vergnügungen führt , zurückbrinqen,
und sie von dem W«hn befreien, daß nur die Tanzbelustigungen
und der Schnaps ihnen wahre Befriedigung und Genuß geben
können, dann müssen mir Maßnahmen treffen, durch welche die in

der Jugend zur Macht gewordene, böse, sündbak. ,
drückt werde. Erfreulicherweise sind nun schon̂mH
und behördliche Einrichtungen geschaffen worden
unter die Arme greifen und aufhelfen sollen'
Fortbildungsschulen zählen, deren ' Wert uiwerkenr̂ s
lange Reihe von Jahren erprobt worden ist. (ä;c >- >
gemein anerkannten Notwendigkeit geworden
jugendliche Sinn vom Gen,einen weggeführt und A
Schone, Wahre, Edle und Erhabene hmgelenkt wer»
die Achtung vor den Autoritäten einer Geniein̂ ^ ^
Jungen vielfach abhanden gekommen ist, einmal nifiS
gestärkt und die Zöglinge wieder an Anstand, Höflî P
Sitte gewöhnt werden. Sie hat den Zweck, dem»ÄL
schule entlaffeneii Schüler, welcher keine höhere
suchen kann, die in der Schule erworbenen KenntnK^
keilen zu befestigen und mit Rücksicht auf das
erweitern. Zur Erreichung dieses Zieles soll sich
einerseits ans Rechnen, Lesen, Uebungen im mündlich«»̂
liche» Ausdruck beschränken und anderseits von diestw?»
aus je nach den örtlichen Verhältnissen die übrigen«>,>2
Bereich ziehen, ihnen auch Kenntnisse beibrinqen dü L
ständigen Betrieb ihres Geschäftes geschickt machen zL
die unsre Jugend hier zubringt, sind wenigstens nutzliL
es liegt gewiß im Interesse der Allgemeinheit, wenn bL
unseres Kreises eine Fortbildungsschule aufweisen
wünschen wäre es, daß der Staat dieser Einrichtung»2
torischen Stempel aufdrücken möge, denn nur bann Im?
wollte erreicht werden. Verschiedene Gemeinden z>, x- '
verband vereinigen zu wollen, was in der Dienstage
Blattes empfohlen wurde, würde ich nicht für zweckdie"
da hier einnial die Entfernung , die Wegstrecke, welche
werden muß, mitsprechen würde, die zumal im Winterm
Sache verleiden wird, und dann würde schließlich jede®t
Verbandes auch Anspruch auf den Sitz der Schule et*
auch zu Unannehmlichkeiten führen könnte. Also: JchA
Die Unterrichtsstunden könnten aber ohne Bedenken auch
auf Sonntag vvrmittag oder besser in die ersten Nachmitt'
gelegt werden, wie das meines Wissens nach schon in rn
Gewerbeschulen auch in unsrer NachbargemeindeHöchst'
geführt ist. Auf alle Fälle läßt sich in den Wmtmiu
passende Zeit finden, die auch unsre Landwirte entbehr«
Freilich alles Heil von den Fortbildungsschulen zu erw«
Torheit, und nur der kann übertriebene Hoffnungen hegen
Kenntniffe der in Betracht kommenden Verhältnisse abgeht
Landleute haben vielfach mit der Leutenot zu ringen, n
der kleine Mann ist teils finanziell zu schwach, teils' zu'
uni sich den Fortschritten der Neuzeit mit ihrem Skfdr
usw anzubequemen. Die Hilfskräfte zur Bezwingung der
müssen dann die Kinder stellen. Mit Ungeduld ersehnt'
Tag der Konfirmation herbei ; daß sie ihm selbst nach d'
wenn auch nur kurze Zeit , von der lästigen, überflüssige»
geraubt werden sollen, das will manchem Landmann
nicht in den Sinn . Dazu befindet sich die fortbildungssch
Jugend in einem Alter, in dem sie alles andere hebt,
das Lernen und den Zwang . Es gibt also auch hier ei»«
mit widerstrebenden Elementen zu führen. Wenn aber
wichtigsten Hemmnngsfaktvren beseitigt und geschwächt
weiter Antrieb bei den Eltern und etwas Lust und Liebe
Jugend vorhanden, dann kann die Bildungs - und Far- '
arbeit gedeihen und wahrhaft segeiibringend werden. Steter
höhlt dann auch hier allmählich den Stein.

Hachenburg, 16. Septeniber . (Zum Tut
Westerwaldbezirks am nächsten Sonntag .) Die
düngen der Wetturner laufen zahlreich ein.
Leser wird einiges über die turnerischen Uebu
ressieren. Jeder Wetturner muß in 4 Uebun
turnen und zwar im Hochspringen, Weitspringen,
stoßen und 100 Meter Lauf . Beim Hochspringen
von einem 10 cm hohen Sprungbrett abgespl
1,30 m Sprunghöhe zählen nichts , von da ab
je 2*/, cm 1 Punkt , 1,80 m also 20 Punkte.
Weitsprung zählen 4 m Sprungweite nichts, von
je 10 cm 1 Punkt , 6 m also 20 Punkte . Beim
stoßen ist die Wurfweite gerade soweit ; das Ge '
Steines beträgt 30 Pfund . Beim 100 m Laus
jede 1/s Sekunde , die ein Turner weniger als 16- .
braucht 1 Punkt , 12 Sekunden also 20 Punkte,
einen Preis haben will , muß in den 4 Uebu
sammen mindestens 36 Punkte erreichen. Das

fremOr; gut.
Roman von Lothar Brenkendorf.

28. Fortsetzung. Nachdruck verboten!
Balthasar Stiller richtete sich ans und ging ein paar

Schritte am Ufer dahin. Da gab es eine Stelle , an
welcher vor kürzerer oder längerer Zeit ein vom Wasser
unterspültes Stück des Erdreiches in den See hinab¬
geglitten sein mußte. Eine mächtige Tanne war dadurch
zum Teil des Bodens beraubt worden, auf dem sie sett
hundert oder mehr Jahren gestanden. Die kahlen Wurzeln
ragten in die Lust und der alte Baumriese hatte sich
wett über den Wasserspiegel geneigt, in welchen ihn viel¬
leicht schon der nächste Sturmwind vollends hinab-
schleudern würde.

Hier war es am leichtesten, den letzten Schritt zu tun.
Ein kleiner Sprung von einer der knorrigen, weit vor¬
gestreckten Wurzeln — und alles war vorüber ! Keinen
anderen Zeugen würde diese letzte Szene einer kläglichen
Lebensttagödie haben, als den Bussard, welcher hoch oben
über der Waldöffnung seine einsamen Kreise zog, und nichts
würde die Spur des Weges verraten , welchen der alte
Historienmaler gegangen.

Aus der Waldestiefe hinter ihm Kang ein Ton wie
der Pfiff eines Vogels . Unwillkürlich wandte stch der Alte
nach jener Richtung um. Aber die Bewegung war zu
hastig gewesen und er verlor das Gleichgewicht auf seinem
lustigen Standort . Noch einmal griff er in instinktivem
Selbsterhaltungstrieb nach dem Stamm der Tanne . Aber
seine Hand fand keine Stütze mehr, und mit einem Auf¬
schrei stürzte er in die Tiefe.

Laut schallte das plätschernde Geräusch, welches dar
Aufschlagen des schweren Körpers verursachte, durch die
Stille des Waldes . Die glatte Oberfläche des Sees geriet
in eine wellenförmige Bewegung, aber ste sänstigte sich mit
fast wunderbarer Schnelligkeit, und es erschien in Wahr¬
heit, als habe das dunkle Wasser, welches sich über seinem
grauen Haupte geschlossen, jede Spur verwischt von Balt-
hasar Sttllers letztem Erdenwege.

' ij
UV.

Wenige Minuten später, als der Historienmaler das
Gebiet de» Hochwaldes bettet« batte, waren auch Rboden

und Margarete in schlankem Trade aus dem Buchwalder
Park in den sandigen Fahrweg eingebogen, welcher am
Rande des königlichen Forstes dahinführte . Der Baron
mit seiner eleganten, geschmeidigen Gestalt machte auf dem
prächtigen Pferde eine überaus vorteilhafte Erscheinung,
während die Haltung Margaretens die unsichere und un¬
geübte Reiterin deutlich genug verriet . Trotzdem schien sie
lebhaftes Vergnügen zu empfinden. Ihre Wangen waren
höher gerötet, ihre Augen leuchteten, und mit heiterem
Lachen antwortete sie auf die scherzenden Bemerkungen
ihres Kavaliers . Zwei deutsche Doggen von mächttgem
Gliederbau umsprangen, einander jagend und hetzend, die
Reiter in gewaltigen Sätzen. Sie waren die verzogenen
Lieblinge des Barons , und er pflegte stch auf keiner seiner
Resten von ihnen zu trennen.

Als man am Rande des WaldeS angekommen war,
warf Rhoden sein Pferd herum.

„Hier ist es schöner!* sagte er. „Ich kenne einen sehr
comanstschen Weg quer durch den Forst.*

Mit lautem Gebell rasten und tollten die Hunde
zwischen den Stämmen dahin . Wiederholt bedurfte es der
scharfen Pfiffe des Barons , um sie zurückzurufen, wenn
are Witterung eines Wildes die heißblüttgen Tiere in gar
zu lockende Versuchung führte, auf eigene Rechnung eine
kleine Jagd zu unternehmen.

Und das gellende Gekläff der beiden Rüden war es,
welches auf dem halben Wege auch einen dritten auf die
Rester und ihr ungebärdiges Gefolge aufmerksam machte,
in ^ Err, welcher vorhin mit höflichem Gruße an
-valthasar Stiller oorübergegangen war , näherte sich aus
ro?Llliê e Waldes rasch der von Rhoden eingeschlagenen
Rrchtung, und ein Ausdruck lebhaften Unwillens zeigte sich
auf semem hübschen, offenen Gesicht.

nachgerade unerträglich !* murmelte er.
»Ich werde diesem Baron endlich einmal beweisen müssen,
daß er den Gesetzen Achtung schuldig ist!*

Dabei nahm er die elegante Doppelflinte schußbereit
m den Arm und ttat vollends aus dem Unterholz hervor,
das rhm bis dahin noch den Blick auf die Näherkoiumeuderi
verwehrt hatte. Erst jetzt sah er, daß der Baron nich!
astern war . . Die von weichem, braunem Vollbart um-
schatteten Lippen des Mannes preßten sich bei dieser
Wahrnehmung fester aufeinander; und die Falte zwischen
fernen Augenbrauen wurde nodb tiefer.

Nun war auch Rhoden des unbeioeglich T-
ansichtig geworden, und er wandte stch halblaut
Begleiterin : „Erschrecken Sie nicht, Fräulein -
wenn Sie die Zeugin einer dramatischen Szene
sollten. Wir — und namentlich meine Hunde —
auf verbotenen Wegen. Und dieser königliches,
dort ist noch so sehr Neuling in seiner hohen
er — wie mir Hardenegg sagte — mit Vorlie«.
Waldhütern ins Handwerk pfuscht. Ich bin in
neugierig, ob er Courage genug haben wird, mirS
seine Autorität geltend zu machen."

Er lenkte sein Pferd so. daß sie unmckel»
Standorte des Beamten vorüberkommen mußten.
Margaretens Blicke waren der von ihmanz
Richtung gefolgt, und sie sah mit lebhafter Üb»
daß der in so spöttischer Weise Bezeichnest lew
>var, als der verschmähte Tänzer vom Hochz»t
Schwester. Sie hatte damals kaum ein Dutzends
ihm gewechselt und ihn in diesen langen vier AM
ein einziges Mal wieder gesehen. Wenn sie in be»
sich kraftvollen und stattlichen Oberförster nichtsoet
auf der Stelle den ehemaligen Forstassessor Rema»
erkannt hatte, s» mußte sich jener kleine, an mw
so geringfügige Vorgang wahrlich mit merkwürdig
sichkeit in ihr Gedächtnis eingeprägt haben. )

Und sie bemühte sich gar nicht, zu verbergen,^
Überraschung eine aufrichtig freudige sei.
wenig antreibend, war sie noch früher bet #»"!
gekommen, als ihr Begleiter . Lächelnd nE
Köpfchen vor, offenbar bereit, einen Gruß des
mit fröhlichem Zuruf zu erwidern . Rhodens
den verbotenen Wegen erschien ihr ja nur wst
dem keine Bedeutung beizumessen war , um st.
wenn es sich in dem zürnenden Beamten um » ,
Bekannten handelte. Aber das Lächeln erstarrsvZ
auf ihrem Gesicht, als sie sehen mußte, daß
halten ihren Erwartungen ganz und gar niau
Wohl hatte sie die Empfindung , daß er sie ®ie®j
haben mußte, denn er sah ihr mit einem klaren»
Blick fest ins Gesicht, aber sein stummer Grus .
so eisiger Förmlichkeit und Kälte, daß sie
Betroffenheit und Verwirrung überhaupt
erwidern . Bis an die feinen Schläfen h n̂am
ritt sie au ihm vorüber , und wieder, wie r« ^



iPdS erreicht werken kann , sind 80 Punkte,
ß bedeutende Leistungen , denn 6 m weit zu
oder 30 Pfund so wert zu stoßen, ist keine

il und IM m in 12 Sekunden laufen , ist sehr
g wird also einen interessanten turnerischen

-mpf gkben.
C», 15. September . Wie dem „Krsbll ."

^jlt wird, beabsichtigt die Handwerkskammer hier
Kursus einzurichten, in dem jüngere Leute sich

tzkii können zur Meisterprüfung . Hoffentlich werden
Handwerker von der Einrichtung Gebrauch machen,

ocr ganze Kursus , bestehend aus 110 Stunden,
. his 5 Mark kosten wird . — Der Lokal-Obstbau-
veranstaltet am 2.  Sonntag im November eine

zstellung und wird einen Obst-Verpackungs -Kursus
verbinden.
.. jjeiij (Westerwald ), 13. September . Zu wüsten
•’j'n kam es gestern und in der vergangenen Nacht
Ti den hier einquartierten Soldaten des Jnfanterie-

-ents Nr . 87 und jungen Burschen . Nachdem dem
anieführer schon während des Appells aufregende
zugerufen worden waren , sodaß er sich genötigt
Wache vor seiner Wohnung zu verstärken, wur-

m der Nacht die Fenster seines Zimmers ein-
Daraufhin gab es zwischen der Wache und

20 Zivilisten eine blutige Schlägerei . Auch ein
erift, Reservemann , vergaß sich soweit , in Zivil-
g gegen seinen Korporalschaftsführer tätlich zu

angeblich weil er sich von diesem ungerecht be-
glaubte. Er wurde in Haft genommen.

Meuburg, 15. September . Herr Landrat v. Wussow-
m [ und Herr Bürgermeister Stahl-Münchhausen

ch mit folgendem Aufruf an die Bevölkerung
„In Münchhausen (Westerwald ) im Dillkreise

in den letzten Wochen 46 Stück Rindvieh getötet
müssen, weil sie infolge von Bissen eines toll-
Hirtenhundes auf der Weide selbst au Tollwut

n. Der Gesamtwert des getöteten Rindviehs
4 nach Schätzung durch eine Ortskommission rund
M., an dem 38 Landwirte beteiligt sind . Keiner

Geschädigten ist versichert, nur wenige können den
' aus eigenen Mitteln tragen , die meisten sind
ider Lage, aus eigenen Mitteln Ersatz anzuschaffen,
n direkten Verlusten kommen noch die indirekten

igungen der Viehbesitzer infolge der Sperre , die
den Ort verhängt ist, der Unverwertbarkeit der
"e des verdächtigen Viehes u . a. m. Wir wenden

die Oeffentlichkeit und insbesondere an die Nas-
Landwirte mit der Bitte , den in Not geraten «.«

üten in Münchhausen zu helfen. Geldspenden
wir an die Kreis -Kommunalkasse in Dillenburg

ln Bürgermeister Stahl von Münchhausen senden
n." Dem Aufruf schließt sich der Vorstand der Land-

fftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden
t dem Bemerken, daß auch er gern bereit ist,

'tützungsbeiträge für Münchhausen entgegenzuneh-
Tr bittet, etwaige Geldspenden mit der Bezeichnung:
ke für Münchhausen " an die Genossenschaftsbank

m-Rassau in Wiesbaden , Moritzstraße 29, leiten
wollen.

Nachrichten. Am Sonntag morgen hörten zwei
rger Burschen im Kirburg er  Wald zwei

fallen und bemerkten kurz' darauf , als sie durch
Id gingen, im Gebüsche versteckt ein Reh , welches
-echte. Das Abschießen des Wildes scheint sicher
ck eines Wilderers zu sein. — Am Sonntag fand

in Bad EmS der 30. DerbandStag der Gabelsberger
Stenographen von Hessen-Nassau und Main -Rheingau
bei einer Beteiligung von 12M Personen statt . — Beim
Manöver trug ein Infanterist eine Verletzung am Kopfe
davon , und ein anderer durchschoß sich, als er mit sei¬
nem Gewehr am Gebüsche hängen blieb , die Hand.
Beide begaben sich in das Weilburger Krankenhaus
und wurden dort verbunden . - In F r a n kf u r t erschoß
der Arbeiter Theodor Jäger seine Ehefrau und verwun¬
dete sein Kind durch einen Schuß ins Ohr . Der Grund
soll Untreue der Frau sein. Der Täter wurde verhaftet.
— Eine Familie bestehend aus Mann , Frau und einem
Kind , beging in Frankfurt  Selbstmord durch Er¬
hängen . Durch hinzugekommene Nachbarn wurden die
drei Personen abgeschnitten. Der alarmierten Rettungs¬
wache gelang es, den Mann und das Kind ins Leben
zurückzurufen. Die Frau ist tot . Das Motiv zur Tat
soll Arbeitslosigkeit sein.

]Vab und fern.
O Die Gerichtsferien beendet . Die „richterlose, di«

schreckliche Zeit", wenn man mit Rücksicht auf die Ferien»
kümmern von einer solchen überhaupt sprechen kann, ist
vorüber. Richter und Anwälte sind aus den Sommer¬
frischen herbeigeeilt, um sich mit frischen Kräften in die
Amtsgeschäfte zu stürzen, und allenthalben wird der Betrieb
im vollen Umfange „nach Maßgabe des Geschästsplanes"
wieder ausgenommen. Auch die Tagungen der Schwur¬
gerichte, welche die Sensationsprozesse bringen, beginnen
wieder, und der Gerechtigkeit wird auch in den Prozessen,
die für eine Verhandlung vor der Ferienkammer zu gering¬
fügig waren, Genüge geschehen.

O Orthopädischer Unterricht an den Berliner Ge¬
meindeschulen. Die Zöglinge der Berliner Gemeinde-
schulen, die durch schlechte Haltung auffallen, sollen von
jetzt ab durch die Schulärzte daraufhin untersucht werden,
ob eine Rückgratsverkrümmung vorliegt . Ist das Übel
bereits vorgeschritten, so ist geplant, die Kinder einem
orthopädischen Institut zu übergeben. Für die Anfang«
des Leidens genügt jedoch der orthopädische Turnunter¬
richt. Zunächst wird eine aus Pädagogen und Ärzten
zusammengesetzte Konnnission sich über die zu ergreifenden
Maßnahmen schlüssig machen.

O Hohe Passagiere an Bord de- „Z. ITT". Der
Lustkreuzer „Z. ffl* hat auf seiner Fernfahrt von Frank-
furt a. M . nach Mannheim , die unter der persönlichen
Führung des Grafen Zeppelin stattfand, hohe Paffagiere
an Bord gehabt. Es nahmen an der Fahrt teil der
Herzog von Sachsen-Coburg und Gotha , Prinz und
Prinzessin August Wilhelm von Preußen . Prinz Philipp
von Coburg, der Amerikaner Orville Wright , den Zeppelm
persönlich eingeladen hatte, und Regierungspräsident von
Meister-Wiesbaden. Der Aufstieg erfolgte um 9 Uhr
5 Minuten morgens, die Landung in Mannheim um
ll Uhr vormittags . Dann wurde die Rückfahrt ohne dre
hohen Gäste angetreten und „Z. m * landete um 8 Uhr
16 Minuten glücklich wieder in der „Jla ". — Der
„Parseval III" war zu gleicher Zeit mtt dem „Z. lll auf-
gestiegen und eine Strecke weit mit dem größeren Rivalen
um die Wette gefahren, dann landete er in Darmstadl
glatt. — Graf Zeppelin ist vom Kaiser eingeladen worden,
mtt seinem „Z. nr im Kaisermanöver zu erscheinen.

@ Neue Angriffe Pearys gegen Cook . Peary hat
einem Newyorker Journalisten gegenüber folgendes ge¬
äußert : „Ich bin der einzige Mensch, der den Nordpol
erreicht hat. Ich bin bereit, es zu beweisen. Ich lehne
es ab, mich in eine Diskussion über Einzelheiten einzu¬
lassen, diese werden später an die Öffentlichkeit kommen.
Ich habe festgestellt, daß Cook den Pol nicht erreicht hat,
und besitze exakte Beweise für diese Fesfftellung. Die ganze
Geschichte wird voraussichtlich in sechs Monaten der
Öffentlichkeit bekannt werden."

« Explosiv« auf einem französischen Kriegsschiff.
Auf dem Schulschiff der französischen Marineartillerie
„Descartes " brach im Keffelraum ein Dampfrohr, : der
aussttömende überhitzte Dampf verwundete zwei Mechaniker
dn Gesicht und an den Händen. Der eine Mechaniker
stürzte zu Boden und war unfähig, sich wieder aufzurasfen
und zu flüchten. So atmete er die heißen Dämpfe ein,
die so schwere innere Verbrühungen erzeugten, daß der
Unglückliche unter furchtbaren Schmerzen und trotz sofort
angewandter ärztlicher Hilfe an Bord des Kreuzers starb.
Der andere Mechaniker, dem es gelang, einige Augenblicke
nach dem Unfall das Hauptzuleitungsrohr zu schließen,
trug nur leichtere Verletzungen an den Händen und im
Gesicht davon.

® Selbstmord eines amerikanischen Trustmagnaten.
John Castles, der Präsident der Union Trust Company,
beging im Grand Union Hotel in Newyork vor den Augen
einer Anzahl von Gästen in dramatischer Weise Selbst¬
mord. Er hatte seit einiger Zeit an Nervenüberreizung
gelitten, obwohl er weder häusliche noch finanzielle Sorgen
hatte. Jnfolgedeffen wurde er unter die Obhut einer
Pflegerin gestellt, entsprang ihr jedoch und schnitt sich mit
einem Rasiermesser, das er sich heimlich verschafft hatte,
vor den entsetzten Zuschauern die Kehle ab.
Bunt* "Cagee-Cbromh.

Frankenhause«, 16. Sept . Auf der Gewerkschaft
„GünthersbaÜ" in Gölliugen wurden zwei Maurer durch
yerabfallende Gesteinsmasien getötet, drei schwer verlebt.

Parts , 16. Sevt . Das Syndikat der Eisenbahnbediensteten
richtete an seine Mitglieder einen in 400 000 Exemplaren ge¬
druckten Aufruf, worin unter Hinweis auf die Lehensmittel-
ieuerung zu einem entschiedenen Eintreten für allgemeine
Erhöhung der Löhne und Gehälter aufgefordert wird.

Joenkorping , 15. Sept . Heute früh ist bei dem Brande
rines zweistöckigen Holzhauses in Vrtgstadt ein Ehepaar mit
oier Kindern in den Flammen umgekommen.

Petersburg , 15. Sept . In der Garnison Lodz erkrankten
50 Soldaten vom 37. Jnfantierieregiment nach dem Abend«
»ssen unter Vergiftungssymptomen. Die Kranken mußten
>um Teil in das Lazarett gebracht werden.

Helgaland , 15. Sept . Bei dem Bootsunfall, bei dem
der Schiffer Franz und der Arzt Dr. Löwenthal ertranken,
ist auch der Berliner Verlagsbuchhändler Richard Taendler
ams Leben gekommen.

Koustautiuopel, 15. Sept . Eine Explosion in der Pulver»
iabrik Makrikeuy richtete groben Schaden in der Fabrtt und
llingebung an. Einige Personen wurden verwundet.

Mexiko, 15. Sept . Durch die Flutwelle vom 4. d. M.
ist auch der Hafen Mulegs in Baja California hart betroffen
worden. Zahlreiche Personen sind umgekommen, und viel
Eigentum ist-zerstört worden. Die Sturmwelle überflutete
das Landinnere bis auf zwei Meilen.

Vas Kind als Verbrecher.
(Von unterem medizinischen Mitarbeiter .)

In den letzten Wochen haben mehrfach vor
Kindern ausgeführte Untaten Schrecken und Be.
stürzung hervorgerufen. Besonderes Aufsehen er.
regten der Leipziger Fall, wo ein Vierjährigei
pm Mörder eines Säuglings wurde, und bei
Dummejungenstreich in Offenbacha. M., de,
mehreren badenden Mädchen bas Leben kostete

Was ist ein Verbrecher? Die Antwort scheint sc
leicht und einfach, daß jedermann zunächst annimmt, ei
könnte sie ohne weiteres Nachdenken und ohne besondere
Kenntnisse „frei aus dem Handgelenke" geben. Noch vor
vierzig Jahren hätte es wohl so sein können. Heut haben
unsere Forschungen uns so bescheiden gemacht, daß wir
über das Wesen des Verbrechers keinen bündigen Bescheid
mehr geben können. Wir können vielleicht sagen, was ein
Verbrechen ist; obwohl seit den Tagen Mosis der Begriff
des Verbrechens sehr schwankte. Noch heute bedingen
äußere Umstände das Verbrechen. Der Mord ist ein
solches. In Kriegszeiten aber z. B. kann der Mord , der
planvolle von Menschen, die einem nichts zuleide getan
haben, sogar ein Verdienst sein.

Darum ist es besser, nicht vom Kind als Verbrecher

t , wollten ihr sie Tränen heiß in die Auger
- Aber sie kämpfte sie trotzig nieder, denn diesmal
le sich keines Unrechts bewußt, und wenn es jener
"och immer nicht hatte über sich gewinnen können,
-me kleine gesellschaftliche Unart zu verzeihen, sc

er das nach seinem Belieben halten. Sie hatte
keine Veranlassung, sich seiner unfreundlichen Ge-

r wegen zu betrüben.
M dem, was hinter ihrem Rücken noch geschah, ge¬

he nichts. Jedenfalls ließ die von Rhoden ver-
dramatische Szene vergebens auf sich warten , denn
de nicht ein einziges Wort zwischen den beiden

gewechselt. Der Baron hatte seine Augen nicht
garetens Antlitz gewendet. Ihr sonniges Lächeln

dm so wenig entgangen, wie der jähe Wechsel der
auf ihren Wangen. Ob er beidem die richtige

gegeben hatte, ließ sich aus seinen Mienen nicht
, Mit höhnischem Lächeln unb mtt einem Blick,
derausfordernbe Feindseligkeit fast beredter war als
Me Beleidigung, drängte er seinen Gaul so nahe als
- an den Oberförster heran . Es war , als ob nur
Mnde Aufblitzen in den Augen des jungen Beamten
mge Tier verhindere, dem Willen seines Gebieters
w gehorsam zu folgen, als sonst. Und selbst aus

schien dieser flammende Blitz nicht ohne jede
? ru bleiben. Jedenfalls ließ er es bei der stummen
.ordemng bewenden und verstand sich sogar dazu,
u>e, welche eben wieder davonjagen wollten, zu sich

Zit pfeifen.
^ Oberförster schaute den Daoonreitenden noch für
Zkr weniger Sekunden nach, dann wandte er sich
5 Richtung zurück, aus welcher er gekommen war.
"sm schmalen Pürschpfade durchschritt er das dichte

nach jenem Punkte hin, wo die Helligkeit
oen stnsteren Stämmen das Vorhandensein einer
Lichtung anzeigte. Bald blinkte die stille, dunkle
che des schwarzen Loches durch das grüne Laub»

Reinach war eben im Begriff, sich weiter wald»
zu wenden, als ihn ein befremdliches Geräusch,

ähnlich einem tiefen Aufstöhnen aus menschlicher
°?ranlaßte, stehen zu bleiben und mit verschärfter

pMömfeit zu horchen.
' Mußte da in der Nähe etwas sein, das ihm ver-

ichien, denn mit wenig raschen Schritten aewann

er eine kleine Bodenerhebung, die ihm den Ausblick auf
einen Teil des unheimlichen Waldsees gestattete. Und was
er da erschaute, versetzte ihn in eine ebenso lebhafte Über¬
raschung als Bestürzung. Er sah den grauhaarigen Baltha¬
sar Stiller , dessen eigentümliche Erscheinung ihm gut genug
bekannt war , in dem knorrigen Wurzelwerk der unter¬
waschenen Tanne emporklettern, und das Gebaren des
Alten konnte ihm kaum einen Zweifel über seine Absicht
lassen. Aber er erkannte zugleich, daß es eines Zeitraumes
von mindestens zwei Minuten bedürfe, um bis dahin zu
gelangen. Wenn es ihm nur gelang, den Lebensmüden
stutzig zu machen, ihn zu einem kurzen Zaudern zu bewegen,
so war damit Zeit genug gewonnen, ihn «n der Ausführung
seines Vorhabens zu verhindern. Und wett der laute Zu¬
ruf einer menschlichen Stimme leicht eine ganz andere, als
die gewünschte Wirkung haben konnte, so stteß der Ober¬
förster nur einen schrillen Pfiff aus.

Fortsetzung folgt.

Vermischtes.
Der entrüstere „Freiberger " . An die Direktion eines

Wiener Theaters kam dieser Tage ein Gesuch um Bewilligung
von zwei Freikarten. Diese wurden gewährt und ausgefolgt.
Als der betreffende„Freiberger" abends mit seiner Gattin
im Theater erschien, fand er infolge eines Versehens des
Kassierers die Parkettfauteuils besetzt, weshalb er sehr
energisch rellamierte und sich auch dann nicht beruhigte, als
ihm die Direktton zwei Ersatzsitze in einer Loge zur Ver-
iüaung stellte. Der Mann beharrte auf seinem Schein und
zog weil sich chm das Parkett nicht öffnete, entrüstet ab. Am
nächsten Tage erhielt die Direktton eine Rechnung über
sieben Kronen, und zwar: „für ausgelegte Freikartensteuer
zwei Kronen, für einen Einspänner zum Theater drei Kronen,
ftrifeur für die Frau zwei Kronen." Darunter stand die
Unterschrift eines Herrn, der sich als „Bevollmächtigter" eines
ersten Wiener Banttnstitutes bezeichnete. Dre Drrektton
schickte den merkwürdigen Brief mtt einem kurzen Begleit-
schreiben an die Direktion lenes ersten Wiener Bankinstttutes
mit der Bitte , die unleserliche Unterschttst des Herrn Bevoll-
mächttgten mtziffern ,u wollen . . . Ein Bescheid ist bisher
nicht eingelangt.

» Kampf zwischen Räuber« und Gendarmen. In
dem ungarischen Flecken Lezimir flüchteten drei Straßen¬
räuber , die von Gendarmerie verfolgt wurden, in das
Haus des Bauern Radinic . Die Beamten umzingelten
das Haus und forderten die Strolche auf, sich zu ergeben.
Die Verbrecher feuerten mehrere Stunden lang auf die
Gendarmen . Schließlich steckte die Bevölkerung das Haus
in Brand . Als Flammen zum Dach empvrloderten, sprang
ein Verbrecher herab. Er wurde vom Volke fast gelyncht
und schwer verletzt, der zweite wurde von den Gendarmen
erschoffen, der dritte lebend, aber schwer verwundet er¬
griffen. Die Verbrecher waren aus der Mttrooicaer Straf-
anstatt entflohen.

® Verhaftung italienischer Luftschiffer in Österreich.
Der Ballon „Guilio Verne", der in Venedig aufgesttegen
war, landete bei Klagenfurt. Den drei Italienern, di«
die Besatzung bildeten, wurden Platten mit photographischen
Aufnahmen abgenommen und diese zur Entwicklung nach
Wien geschickt. Auf Anweisung aus der Hauptstadt wurden
die drü Herren in Hast genommen. Die Verhafteten, ein
angeblicher Automobilfabrikant in Venedig, Piccoli, ein
Mailänder Kaufmann Usuelli und der Mailänder
Industrielle Borsolino leugnen, daß fie die Absicht gehabt
hätten, zu spionieren.

Moderne Talismane . Roch jetzt wie einst zu Zeiten der
alten Ägypter gibt es Amulette und Talismane, die Glück
bringen und Unheil abwenden sollen. Besonders beliebt sind
die Amulette bei den Pariser Damen, die in ihren Formen
häufig kleine Kunstwerke find. So gibt es glückbringende
Monatssteine, die in ziselierten Goldmedmllvns getragen
werden. , . B. für September: ein Chrysolith, für Oktober:
Ovale, im November ist der Topas glückbringend und im
Dezember sollen Türftse und Malachite segensreich sein.
Der Talisman gegen Tränen besteht aus Perlen, die in
einem goldenen Ring unter gebogenen Gläsern getragen
werden. Im Roulette bringt ein lleiner Elsenbemelefant
Glück, im Kartenspiel ein aus Stein geschnittener Skarabäus
und das auch bei uns bekannte Schweinchen aus Gold. Mit
Jagdglück versorgt eine Miniamrpattone aus Edelmetall
oder eine Eule als Berloaue zu tragen. Ganz besonders
wirksam gegen alle möglichen Unglücksfälle des täglichen
Lebens find Bruchstücke irgendwelcher Schmucksachen, die bei
Gräberausgrabungen gefunden werden. Für diese Lappalien
sollen Pariser Damen ungeheuerliche Preise zahle».



gn sprechen als vom Knide, das eine verbrecherische Hand«
lung begeht, wobei als Verbrechen jede schwere Verletzung
der öffentlichen Moral , die durch Gesetze bestimmt ist, zu
bezeichnen ist. Ein Kind kann Verbrechen begehen — und
braucht doch kein Verbrecher zu sein. Das ist eine 2laf>
faffung, die uns allen sympathisch ist. Man denke einmal
an Max und Moritz. Wir alle haben die köstlichen Verse
und die noch köstlicheren Zeichnungen Wilhelm Büschs
gesehen. Wir haben alle so innig gelacht. Und doch:
man nehme einmal ein Strafgesetzbuch zur Hand und oer-K  mit diesem Kommentar die.lustigen"'Streiche. Dasrr nicht auSzudenken, wieviel Jahre Zuchthaus darauf
stehen.

Diebstahl, Tierquälerei , Brandstiftung : waS ist daran
eigentlich so komisch? Daß anderen Leuten, und noch gar
alten, Unrecht geschieht, Kummer und schwere Schädigung
so Leibes wie Seele gebracht wird , kann uns doch nicht
heiter stimmen. Sind aber die beiden Edlen darum keine
Verbrecher, weil ihnen die Absicht fehlte, der ckolus. wie
die Juristen sagen? An der Absicht fehlte es den Laus¬
buben nicht. Im Gegenteil : sie gingen planvoll und in
höchster Raffiniertheit zu Werke. Wenn wir aber doch
die milde lächelnde Gnade malten lassen, so ist es, weil
wir den kleinen Schurken nicht die Einsicht in ihr Tun,
die Erkenntnis von der Bedeutung ihrer Streiche, das
Verantwortlichkeitsgefühl zuerkennen. Ihr Tun ist tn
jenem höheren Sinne keine . freie Willenshandlung ", weil
die moralischen Hemnmngen noch nicht die Kraft haben,
die Antriebe zu regulieren. Das Kind ist grob egoistisch;
das Kind ist mitleidlos lman denke an die Tierquälereien ),
das Kind ist jeder sozialen Empfindungen bar . Sie sind
in ihm angedeutet. Aber erst die Erziehung macht sie zu
Faktoren ihres Lebens und Treibens . Darum kann das
Kind Verbrechen begehen, ohne Verbrecher zu sein.

Analysiert man darum die verbrecherischen Handlungen
von Kindern (von Jugendlichen und Halbwüchsigen ist hier
nicht die Rede), so imu . man auf Eigenheiten der Seele
stoßen, die durchaus in der normalen Art der kindlichen
Natur liegen. Das Offenbacher Unglück: Kinder spielen
in einer Schleuse. Ein lustiger Bub drückt da an einem
Hebel, und vier Mädchen ertrinken. Gewiß ein Ver¬
brechen: aber der Schleusenverwaltung. Hebelwerke von
solcher Wirkung läßt man nicht unbewacht, läßt mmr nicht
ohne Sicherungen, ohne Verschlüsse, die nur «in Beauf¬
tragter öffnen könnte. Der Junge hat einfach gespielt, hat
fich einen Spaß gemacht. Ein Max- und Moritzstreich in
der Absicht. Ein Verbrechen in der Wirkung. Aber das
Kind hat keine Ahnung von der Tragweite seiner Hand¬
lung. Nichts wäre widersinniger, als ihn nun vor ein
Gericht — und wäre es auch nur ein Jugendgericht —

Kaiser’: Kaffeegeschäft|
empfiehlt ihre so sehr beliebten

--  Kaffee ’s . . .
in verschiedenen Sorten und Preislagen.

Niederlage:
Kaufhaus für Lebensmittel

Hachenburg, an der evangel. Kirche.

■ ■

Aparte Wüster
Woderne Ausführung

Derlobungsanzeigen
ßochzeitseinladungen
üermählungs anzeigen

liefert fdinett und zu mäßigen Preifen

Buchdruckerei des „Erzähler
vom Wefterwald“ ßachenburg.

■ ■

Raucht Orihey’s Spezial-Zigarre

Perle oon Kachenburg.
Zigarren-Speziafgerehäft firt. Orthey, Eacfienburo.

wer sich selbst rasiert — Uicl Geld profitiert*

Achtung! 1.000.000
junget reute
und Männer
giebt es, die
sich gerne

selbst rasieren

j«6« « esahr wegen « nftedwng oon Samltranbheilen aus dem̂ wele “tu
geben. — wir haben uns deshalb enischloslen um das Selbftrasiereit allgemein
zu machen, in den nächsten 3 Monaten mehrere 1000 SicherheilrraUermeiier

mobil “ zu dem erstaunlich billige « Reklamepreise oon nur 2 Mk ver
Stück in seinem Ltui mit Golddruck an Zedermann abzugeben. (Sei vorauslenduna
des » etrages sind 20 Pfg für Porto nutzusenden, Nachnahmekostet 20 Via mehn
Das Messer ist mit Schntz -Borrichtung oersehen, die iin Schneiden unmöglich
macht, wir garantieren für S Z- Hre - chneidfähigleit und nehmen jedes Meller
das nich, gefällt , nach 20 lagen retour , - - BollstiinSiae Raiieraae, » ,»^
Rn. echt« che. fein poliert, mit Sicherh-its.N-lierlnes,er.> nseh Nap?

und Streichriemen, pro Slückl 5.7S MK., Porto ertra . '
lfaupt -llatalog mit ca. 4000 Gegenständen über Solinger Siahlwaren « aus . und
llüchengeräte, Gold. , Silber- und Lederwaren. Uhren, Pfeifen, Musikwerken

Spielwaren etc. gratis und frank » an Jedermann.

marcus$frumn<sfahr, Wald-Solingen

zu stellen. Der Junge verdien! eine Tracht Prügel,
eine ernste Belehrung. Bors Gericht gehören die —
anderen1

Dem Urteil schwer erschließe., sich schon die Fälle, wo
Kinder zu Mördern wurden. H,er spielen schon me.st
krankhafte Affekte mit. Oft ist es eine pathologische Raserei,
ein sinnloser Wutanfall , der zur Schreckenstat führt . Oft
ein krankhaftes Begehren nach an sich wertlosen Gegen¬
ständen, die das Kind bei anderen sieht und vergeblich
hofft, jemals sein eigen zu nennen. Alle Stirne , alle Ge¬
danken sind magnetisch auf den Gegenstand gerichtet, und
der Wille der Besitzer schlägt die an sich schwachen
Hemmungen der Vernunft nieder. Zwischen solchen
Morden und den Diebstählen ist — so wesensverschieden
für den Juristen diese Verbrechen find — für den Kindec-
psychologen nur ein ganz gradueller Unterschied. Es ist
eigentlich nur der Zufall der äußeren Umstände, der Kräfte,
der Mord oder Diebstahl bedingt. Das kindliche Ver¬
brechen ist oft nur Unachtsamkeit, Verspieltheit, Unüber¬
legtheit, Lust am Zerstören (wie wird Spielzeug behandelt?),
ungebändigte Begierden. Hier beginnt schon die Scheide¬
grenze, in deren Breite das Normale kaum merkbar in
daS Krankhafte übergeht.

Anlage, krankhafte Anlage : beim Kinde sehen wir sie
alle leicht als Antrieb zum Verbrechen. Wie viele Jahr¬
tausende hat es gedauert, bis der geniale Spürsinn
Caesar Lombrosos dieses wichtige Moment auch für die
Erkennung und Bewertung der Verbrechen Erwachsener
aufgedeckt hat!

Nicht jeder Verbrecher ist — wie Lombroso meinte —
alS Verbrecher geboren. Aber es gibt solche. Wir sehen'S
beim Kinde. Aber auch eines lehrt uns das Kind, lehrt
der Werdegang jedes Menschen: daß die Erziehung die
mitleidlosen, unsozialen, moralbaren Antriebe jedes nor¬
malen KindeS zum Adel tiefen Mitempfindens , echter
Menschenliebe, freudiger Opferwilligkeit für Fremde, für
ideale Güter emporführen kann.

Wer über das Verbrechen eines Kindes zu Gericht
fitzt, wäge erst und prüfe, daß er — selbst nicht zum Ver-
hrecher an einem Mens chenleben we rde!

ffürmckels-Leituna.
»erN «, 18. September. (Produktenbörse .) Von Ruß.

land lagen reichlichere Offerten vor. die bei Weizen ermäßigt
waren. Da auch einige Scheine Weizen angedient wurden,
gestaltete fich die Tendenz matt, der Umsatz blieb indes ge.
ring. Im Lieferungsgeschäft ging Weizen um l 1/*—V* Marl
zurück, Roggen verlor */« Mark. Am Hafermarkte war wenig
Geschäft, die Zufuhren sind reichlicher als der Bedarf ; infolge,
deffen waren die Abgeber nachgiebiger . Mixed Mais hatte
feste Tendenz . Rundmais war dagegen wenig beachtet. Für

Mehl bestanv nur geringe « Interesse , mon«,
kleinem Geschäft einen Preisrückgang An der
wurden notiert : Weizen inländischer 212—ziu
September 215,25 - 215,75- 215,25, Oktober 9u
Dezember 214- 214,25—213.75- 214,50, MaiA
bis 217,75—217,50. Roggen , inländischer 17i—
September 175,50—176,25—176, Oktober 175.-.?
zember 175—175,25. Hafer September 169- iro 1
159,60- 160- 159.75, Dezember 158, Mai v
Weizenniehl 00 27.75—31,60. Roggenmehl 0 »nh\
23,40. Rüböl Oktober 53,9- 53.7- 54- 53.7- 84«'
53.5- 53.4. Mai 53,8 Mark Brief.

Berlin , 15.September .(Städttscher Schlacktm
Amtlicher Bericht, Es standen zum Verkauf- 1
(darunter 350 Bullen, 295 Ochsen, 116 Stube'
2656 Kälber. 3630 Schafe. 13 466 Schwein.
Bullen und Kühe fehlen. Bezahlt wurden
Schlachtgewicht in Mark): Für Kälber : a)
seiner Mast bis 108: b) feinste Mast (Vollm,.
Saugkälber 73—85: 0) mittlere Mast- und gute
71—76: ck) geringe Saugkälber 60—67. Schafe-
läminer und jüngere Masthammel 79—83: b) *
haminel 72—78: c) mäßig genährte Hammel
(Merzschafe) 64- 70: ck) Marschschafe und Niederun
Schweine (Lg = Lebendgewicht, Sg. = (g
a) Fettschweine über 3 Ztr . Lg. 61. 8g. 76- m
der feineren Raffen und deren Kreuzungen "c
Lg. 60, Sg. 76; 0) vollfleischige der fein'
und deren Kreuzungen bis 2‘/2 Ztr . Lg. 58—60
d) fleischige Schweine Lg. 67—59, Sg. 71—74- e‘‘
wickelte Schweine Le. 64—66, Sg. 68—71: fl’
bis 66, Sg. 68- 70 Mark.

Vom Rinderauftrieb blieben ungefähr 600
kauft. Der Kälberhandel gestaltete sich ruhig; es'
ganz ausverkauft. Ganz schwere Kälber verna'
den Schafen fand etioa die Hälfte des Auftriebs

Berichtigung:  In der Notiz für Mast
11. September 1909 sollte es heißen: 30- 41
Schweinemarkt »erlief ruhig und wird kaum ganz

Montabaur,  14 . Sept . (Durchschnittspreis.)
100 Kilo —.—, per 160 Pfund 00.00 Mark. Korn per;
16.53 per 150 Pfund 12.40 Mark. Gerste per 100 Kilo
100 Pfund 00,00 Mark. Hafer per 100 Kilo 16,80, per
8.40 Mark. Heu per 100 Kilo 8.00, per 100 Pfund
Kornstroh per IM Kilo 5.M, per IM Pfund 2.50 Mark,
per Ztr . 2.80 bis 3.M Mark. Butter per Pfund 1,20'
2 Stück 16 Pfg.

OeffeittlldKr Älettcröienft.
Dienststelle Weilbnrg.  Landwirtscha

Wetteraussichten für Freitag den 17. Septemt
Noch keine wesentliche Aenderung.

Prima Ziegelsteine
können täglich von meiner Dampf - Ringofenziegelei bezogen werden.

Mit der Qualität meiner Ware kann ich jeder Konkurrenz die
Spitze bieten , denn es kommen

nur erstklassige, gutgebrannte und ausprobierte
durchaus wetterbeständige, schönfarbige Steine

zu billigstem Preise zum Verkauf.

Dampf - Ringofenziegelei

friedlich Mies, Rachenburg.

Steinerne Einmacbtöpfe,
■ Krauttöpfe■

billigst bei
ß. Zuckmeier, Bachenburg,

Habe mich nach mehrjähriger Tätigkeit an den Univer¬
sitäts -Kliniken zu Heidelberg in Wiesbaden als

Spezialarzt für Hals-, Hasen- und Ohrenleiden
niedergelassen.

Sprechzeit:  Werktags 2— 1/A
Sonntags 11 —1.

l >r . med . Robert Probeck
Rheinstr . 88.

Reparaturen
an Uhren- und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.

H, Backhaus,
Uhrmacher.

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts - und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen

Buchdruckerei des Erzähler vom Westerwald.

Zigarren
gut abgelagert

Spezialmarke,Li Ei*
vorzügl. 7 Pfg .-Zigarre

empfiehlt
Steph.Hruby,Hachenburg.

Gut erhall
Dame 1
mit Freilauf zu

F. Achenbach,

ßlmi ri
zum Emmachen u.
hat sofort zu Verl

Ul. Deuzeroth,
Kleinb

ItaJ. Zü*!
kaufen Sie gut und

M. Becker, Wei'
Katalog g

Tausende AnerkenSteffin
Bestes stauM

♦ fussboden-
der 6eg

Vorzüglich zur
von Holzfußböden unSMIin-OelÄf
schmutzt, riecht und
erzeugt keine Glätte,
Staub , schützt di- Ges
erspart viel Arbeit -

Per Liter l
Karl Dasbadi,

EsWan abonniert jederzeit auf das

fchönfte und billigte
FamiUen-Witjblatt

| Neggendorfer-Blä
Z Mimiken <s>-s Zeitfchrift für Humor undSüierteljähriidi 13 Nummern nur ftl.3.--,be>

fS> Zufendung loödientlidi vom Verlagsss
Abonnement bei allen Luchhandlungen
Poltanttalten. verlangen Sie eine üraft̂ es"

Verlag, lllüncken, rheaftnerm-̂nummer vom

Kein Veludier der Stadt bM
tollte es versäumen, die in den Räumen der
rkeatinerktratzc 4M befindliche, äutzerlt in‘gr.̂ *i
Heilung von Origmalzeichnungen der Weggr*10®

e> zu berichtigen.
Täglich geöffnet. Eintritt für jedermann

i» 4» * Ê5 >tsasnaa *jeb * »eö » «sa
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